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Deuts.hland und Europa

Seit 1. l\4ai 2004 besteht die Europäische Union (EU) aus
25 Staaten. Estland, Letttand, Litauen, Malta, Polen, die
Slowakei, Stowenien, die Tschechische Republik, tlngarn
und Zypern sind als neue Mitglieder hinzugekommen.

Die erweitene Europäische Union erstreckt sich über eine
Fläche von last 4 Mill. km'? das entspricht in etwa der
zehnfachen Fläche Deutschlands. Geografi sch gesehen
liegt Deutschland jetzt mitten in der EU und stellt den
größten Anteil (82,5 lMill.) an der Gesamtbevölkerung
der EU (451 Mill.), vor Frankreich mit 59,9 Mill. und dem
Vereinigten Königreich mit 59,5 lvlill. Menschen. Alle drei
Länder zusammen umfassen fast 45% der Gesamtbevöl-
kerung der Etl; rund ein Sechstel der ELI-Bevölkerung lebt
in Deutschland.

Mit einer Gesamtfläche von rund 316 km) und knapp
400000 Einwohnern ist der lnselstaat Malta das
kleinste Land der EU-25. Malta weist innerhalb der EU

die höchste Bevblkerungsdichte auf: 1266 lvlenschen
leben hier auf einem Quadratkilometer. ln den Niederlan'
den sin d es 477 lvlenschen, in Belgien 139, irn Vereinig-
ten Königreich 243 und in Deutschland das unterdie,
sem Aspekt Platz fünfeinnimmt - 211 Einwohnerie kmr.

Deutschland hat die größte Votkswirtsrhaft der EU. Das
deutsche Bruttoinlandsprodukt in jeweiligen Preisen
2004 macht nach Eurostat-schätzungen gut ein Fünftel
des gesarnten Bruttoinlandsprodukts der Europäischen
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lJnion au5. Wenn man Lrnter Berücksichtigung der Kaut-
kraft das Bruttoinlandsprodukt je Einwohner der EU-

Staaten verglei.ht (EU'25=100), liegt Deutschtand mit
einem Wert von 107,6 nach Eurostat-5chätzung über
dem EU-Durchschnitt, jedoch unter dem Durchschnitt der
ehematigen EtJ-15. An der Spitze befindet sich Luxem-
burg mit einem Wert von 216, gefotgt von lrland (134),
Dänemark (122) und Österrei.h (121).

l-ebenserwartung in der EU-25

ln Deutschland werden 2002 geborene,ungen durch
schnittlich 75,4 lahre und Mädchen 81,2lahre alt wer-
den. Mit dem Beitritt der zehn neuen Länder ist - rein
rechneris.h - die durchschnittliche Lebenserwartung
neugeborener Mädchen und lungen in der EU gesunken.
Sie beträgt nach ein er Eurostat Prognose für im lahr
2002 geborene lungen 74,8lahre und lür Mädchen 81,1
lahre. ln der EU-15 waren es noch /5,8 lahre (iungen)
bzw. 81,6lahre (Mädchen). Die niedrigere Lebenserwar'
tung geht auf die zehn neuen Mitgliedstaaten zurück. Die
niedrigste Lebenserwanung haben im lahr 2002 gebo-
rene Jungen und 

^4ädchen 
in Lettland (64,8lahre bzw.

76,0lahre). Die höchste Lebenserwartung der i\4itglied'
staaten haben derzeit neugeborene l!\ädchen in Spanien
mit 83,1 Jahren und neugeborene iungen in Schweden
mit ein er durchschnittlichen Lebenserwartung von 77,7
lah ren.

Bruttoinlandsprodukt ie Einwohner in der EU 2004
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Gesa mtwirtsc haft

Winschaftliche Betebung im ,ahr 2004
Das deutsche Bruttoinlandsprodukt erhöhte 5ich im lahr
2004 im Vergleich zum Vorjahr real um 1,7%, Damit hat
si€h die deutsche Wirtschaft na.h fast drei Jahren Stag'
nation wieder belebt.

Die Wachstumsimpulse kamen vor allem vom Außen,
handel: Die Exporte stiegen im Zuge des expandierenden
Welthandels trotz Euro-Aufweftung um rund 10olo und
deutlich stärker als die lmporte. Die Binnennachfrage
entwickelte sich dagegen weiterhin schwach: Die priva-
ten Konsumausgaben gingen leicht zurück und auch die
gruttoanlageinvestitionen waren weiterhin rückläufi gi
atlerdings wurde sowohl in Ausrüstungen als auch in
sonstige Anlagen mehr investiert als im Jahr 2003.

Deutschtand im internationalen Vergleich

lm internationaien Vergleich wies Deutschland auah im
lahr 2004 unter den lndustrieländern nur ein schwaches
WaIhstum aui ln der Europäis(hen Union erwartet die
EU-Kommission lediglich für Malta, Portugal, ltalien, die
Niederlande und Östefieich ebenfall5 ein Wirtschafts-
wachstum zwi5chen 1olo und 2%. In der El.J-15 insgesamt
rechnet sie dagegen mit einem Wachstum des reaten BIP
von 2,3olo, in der El.J-2 5 \on 2,44/o, in lapan von L,2o/.
und in den IJSA von 4.4olo. Zu dem etwas höheren Wert
derELJ-25 tragen insbesondere die baltischen Staaten
mitWachsturnsraten zwischen 5,9'l" und 7,5% bei.
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Die Arbeitsproduktivität je Erwerbstätigen in Deutsch-
land hat sich im Jahr 2004 um 1,3 % erhöht. das ist in
Relation zur EU-15 nach Schätzungen der Europäischen
Kommission nur ein unterdurchschnittlicher Anstieg.
Allerdings haben in Deutschland die Lohnstü.kkosten
zwischen 1996 und 2002 deutlich schwächerzugenom-
men als der EU-Durchschnitt, was für eine Verbesserung
derWettbewerbsfähigkeit Deutschlands iedenfalls aul
dem europäischen [4arkt - spricht. 200] lagen die deut-
schen Lohnstückkosten nur geringfügig (+0,77d über
dem Vorjahresniveau, 2004 gingen sie sogar deutlich
zurück C1.l %).

lm lahr 2004 wies der staatliche Bereich in Deutschland
nach noch vorläufigen Berechnungen ein Finanzierungs
defizit von 84,5 l\4rd. Euro aul Gemessen am Brutto
inlandsprodukt in jeweiligen Preisen sind das 3,9%.
Damit würde Deutschland nach S.hätzungen der Euro
päischen Komftrission - neben Griechenland (5,5%)
und Frankreich (3,7%J zu den Ländern zählen, die den
Referenzwert des Maastricht'Vertrages von 3olo des
Bruttoinlandsprodukts wiederufir überschritten.

Verwendung des Bruttoinlandsprodukts
(ln leweiligen PEisen; 2004: 2178,2 rv1rd. Euro)
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Hohe Exportzuwächse im ,ahr 2004

Nach einer Schätzung aul Basis der zahlen von lanuar
bis November 2004 hat Deutschland im lahr 2004 Waren
im Wert von rund 731 l!4rd, Euro exportiert und Waren im
Wert von rund 575 Mrd. Euro importiert. Daraus errechnet
sich ein Rekord-Ausfuhri.iberschuss von rund 156 l\4rd.
Euro, lm Vorjahresvergleich haben die Ausluhren voraus-
si.htli.h um rund 10%, die EinFuhren um knapp 8ol"
zugenoTnmen,

Durch den Beitritt der zehn Länder Malta, Estland, Lett-
land, Litauen, Polen, Tschechische Repubtik, Slowakei,
llngarn, Slowenien und Zypern zur Europäischen Union
am 1. l\4ai 2004 erhöhte sich der Anteil der Aporte
Deutschlands in die EtJ.Mitgliedstaaten von 55% im iahr
2003 auf rund 64% im Jahr 2004. Der Anteil der lmporte
aus den EU-Mitgliedstaaten stieg von 50o/o auf rund 61olo.

Wichtigste Handelspartner unter den neuen EU-l\4itglied-
staaten waren die Tschechische Republik und Polen mit
einem Außenhandetsumsatz (lmpon und Expon) von
jeweils rund 32 Mrd. Euro von lanuar bis November 2004
und Ungarn mit rund 24 fIrd. Euro im selben Zeitraurn,
Gegenüber derTschechischen Repubtik und Polen weist
der deutsche Außenhandel ein en AusFuhrüberschuss,
gegenüber Ungarn einen Einfuhrüberschuss aus.

Wichtigster Handelspanner (Einfuhr und Ausfuhd
Deutschlands ist - seit lahren - Frankreich. Von lanuar
bis November 2004 wurden Waren im Wert von rund
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117 l\rlrd- Euro zwischen Deutschland und Frankreich
ausgetauscht. n der Rangfolge derwichtigsten Handels
paftner foLgten dann die Vereinigten Staaten mit einem
Außenhandelsurnsatz von rund 96 /!\rd. Euro vor dem
Vereinigten Königrei.h mlt einem AußenhandeLsumsatz
in den ersten elf Monaten des Jahres 2004 von rund 88
Mrd. Euro.

Exportweltmeister Deutschland

lm lahr 2004 war Deutschland - was den Warenau5tausah
angeht erneut weltweit führendes Expoftland wie im
lahr 2001, vor den vereinigten Staaten und lapan. Von
lanuar bis November 2004 exportierte DeutschLand
waren im Welt von rund 830 Mrd. U5-Dollar in alle Welt,
Die Vereinigten Staaten exportierten im gle;chen Zeit-
raum Waren im Wert von rund 740 Mrd. US-Dollar, lapan
ats drittgrößtes Expoftland Waren im Wert von rund 510
Mrd. U5-Dollar.

Außenhandelsantei[ (lmp0rt und Export)
üanuar November200O

R€stlirhe Welt 5%
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Europa /l Ö/"

(davon EU'Länder 62%l
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Verbrau(herpreise etwas stärke r gestiegen

Die Verbraucherpreise in Deutschland haben sich im
lahresdur€hschnitt 2004 um 1,6ol. erhöht. Die Teue-
rungsrate lag etwas höher als in den beiden Voriahren
mit 1,1% (2003) und 1,4o.6 (200?). Maßgeblich lürdie
beschleunigte Preisentwicklung waren neben gestie-
genen Mineralölpreisen die Gesundheitsreform zum
1. lanuar 2004 sowie erneute Anhebungen der Tabak-
steuer im I\,1ärz und im Dezember 2004. Durch höhere
Zu2ahlungen bei Arzne im itteln und die vierteliährliche
Praxisgebührhaben sich pharmazeutische Erzeugnisse
und Gesundheitsdienstleistungen überdurchschnittlich
veneuert. Ohne Gesundheitsreform hätte die Teuerung
im Jahr 2004 nur etwa 0,97o betragen.

Durch die Tabaksteuererhöhung im fulärz und im Dezem-
ber 2004 verteuerten sich Tabakwaren gegenüber dem
Voriahr um 11,1%. Auch für Energie mussten Privat-
haushalte im vergangenen lahr mehr Geld ausgeben:
Strom (+4,0%) und leichtes Heizöl (+11,47d wurden
deutlich teurer. Eine Tankfüllung eines Autos kostete
im Schnitt 4,4% mehr als im Vorjahr; Diesel verteuerte
si.h am stärksten um 6,1%.

Demgegenüber gingen die Preise lür Nahrungsmittel
beispielsweise teicht ( 0,3olo), die Preise für technische
Güter wie lnformationsverarbeitun gsgeräte (-1 J,8%)
und Haushattsgeräte ('1,47o) wie in den vergangenen
jahren deutlicherzurü.k-
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Teuerung in Europa

lm jahr 2004 erhöhte sich der harmonisierte Verbraucher-
preisindex (HVPI) in Deutschland um 1,8olo. lm europäi-
schen Vergleich (EU-25) befand sich Deutschland damit
unter den 10 Ländern mit der niedrigsten nflationsrate.
Es gab seinen Spitzenplatz von 200J mit einer harmoni-
sierten Teuerungsrate von damals 1,0% an Finnland und
das neue EU [4itglied Litauen ab. Diese beiden Länder
hatten 2004 na.h Eurostat-Schätzungen mit 0,2olo bzw.
0,8'l" die niedrigsten inflationsraten in Europa.

Die Jahresteuerungsraten der ELl-25 und der Eurozone
betrugen im lahr 2004 nach Eurostat 5chätzungen vor.
aussichtlich 2,0o/o bzw. 2,7o/o und sind damit gegen0ber
dem Vorjahr unverändert geblieben.

Preisentwicklung ausgewählter Güter (?ooo=1oo)
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Rund 9olo Ausländerinnen und Ausländer

Anfang 2004 lebten in Deutschland rund B?,5 Mill.
Menschen. Nach der Bevölkerungsfodschreibung besa-
ßen darunter knapp 9% (7,3 Mill.) eine ausLändische
Staatsangehörigkeit. Etwa ein Viertel der in Deutschland
lebenden Ausländerinnen und Ausländer hatte ein en

türkischen Pass. Ein weiteres Viertel stammte aus einem
der anderen EU 15 l\4itgliedstaaten, davon der größte Teil
aus ltalien {600000) und Griel:hentand (155 000).

Seit lahren ziehen iährlich mehr Menschen nach D e utsch-
land zu als lvlenschen Deutschland verLassen. So sind
im Jahr 200J insgesamt rund 770000 Menschen nach
Deutschland gekornmen, während rund 6J0000 Per-
sonen ins Ausland wegzogen. Von den Zuziehenden
waren mehr ats 600 000 Ausländerinnen und Ausländer;
von den Fortziehenden knapp 500000. Rund 70% der
ausläFdische- TJwanderer (420000) kamen a,ls einen
europäischen Land, 17% (100000) besaßen die Staats
angehörigkeit eines Landes der EIJ-15.

Seit 1972 werder in Deutschland jedesJahrweniger
Geburten als Sterbefälle verzeichnet: 2001 betrug
das Geburtendefizit in Deutschland 147000, da rund
707000 Kindergeboren wurden und rund 854000 Men-
Schen starben-
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lmmer weniger Ehes(hLießungen

lm lahr 2003 wurden l8l000 Ehen in Deutschland ge.
schlossen, weniger denn je. Nachdem Ende der 1980er
lahre no.h über 500 000 Ehen jährlich geschlossen
worden waren, sinkt die Zahl seit dieser Zeit beinahe
kontinuierlich.

Unter der EheschLießenden 2001waren 1000 Paare mit
ausländis.her Staatsangehörigkeit. ?5 000 deutsche
Frauen heirateten einen Ausländer; der größte Teilvon
ihnen (5 600) wählte einen türkischen Lebenspaftner.
5 800 Frauen heirateten einen Unions-Bürger (ELl '15J,

1J00 Frauen einen ivlann aus den 10 Beitrittsländern.

Von den heiratenden deutschen Männern entschieden
sich I5 000 Für ein e Ehe mit einer AusLänderin: Der
größte Teilvon ihnen (5 400) heiratete eine Polin, 4 400
Männer wählten ihre Ehefrau aus einem anderen Land
der Etl-15, 2 400 aus einem der übrigen 9 Beitrittsländer

l\4änner und Frauen entscheiden sich in Deutschland
immer später zu einer Heirat. Während vor 30lahren
l\4änner bei ihrer Hochzeit durchschnittlich 25,0 lahre
und Frauen 2 2,6 Jahre alt waren, betrug das DuIch'
schnittsalter der Männer zum Zeitpunkt ihrer Eheschlie
ßung 2003 bereits l2,0lahre, das der Frauen 29,0lahre

Eheschließungen, Ehescheidungen und Geburten nicht-ehelicher Kinder
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Kinder werden früher eingeschult
ln Deutschland beginnt die allgemeine Schulpflicht,
wenn ein Kind am 30. Juni das 6. Lebensjahrvollendet
hat, Zum Schuliahresbeginn 2004/2005 wurden in
Deutschland rund 838 000 Kinder eingeschult, das waren
12olo weniger Einschulungen als noch vor zeh n Jahren.

Wegen dei verglei.hsweise hohen Lernlähigkeit von
Kindern im Vorschulalter können aufWunsch der Eltern
vermehrt iüngere Kinder eingeschult werden. 5o ist der
Anteil der Sechsjährigen unter den Grundschülern seit
1994 von rund 44% auf rund 53 % im Jahr 2003 gestie-
gen.

Leichter Rückgang der Studierendenzahl
lm Wintersemester 2004/2005 haben sich nach vorläu-
figen Ergebnissen rund 1,97 Mill. Studentinnen und
Studenten an deutschen Hochschulen eingeschrieben,
das sind 54000 (-l%) Studierende weniger als im Vor-
iahr. 2003/2004 war die ZahI der Studierenden erstmals
auf über 2 MilL. gestiegen. Unter den Studierenden des
Wintersemesters 2004/2005 waren knapp 48olo Frauen.

Die Zahl der Studienanfänger im Studienjahr 2004 in
Deutschland ist im Vergleich zum Vorjahr um 6% auf
356 000 gesunken.

.}
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Wachsendes lnteresse am,,Hochschulstandort
Deut5chland"

Die Zahl der Studierenden aus dem Ausland, die s ich für
ein Studium an deutschen Hochschulen entscheiden,
ist in den vergangenen fünfJahren um 66% auf rund
180 000 Studentinnen und Studenten angestiegen.
Damit war im Wintersemester 2003/2004 jeder ellte
Studierende in Deutschland ausländischer Herkunft.

Die Top-Herkunftsländer dieser sog. High-Potentials
in Deutschland waren China (24100) sowie Polen und
Bulgarien mit jeweils rund 11600 Studentinnen Lrnd

Studenten, gefolgt von der Ru5sischen Föderation mit
8 900 und Nlarokko mit 6 800 Studierenden. Die meisten
(651001 der ausländischen Studiererden kamen aus
europäischen Ländern, die Anfang 2004 (noch) keine EU'
i\4itglieder waren (insbesondere aus 0steuropa), gefolgt
von Asien (55400) und den EU-15 tändern (28800).
Damit studierten Anfang 2004 mehr als doppelt so
viele Menschen aus europäischen Nicht-Eu.Staaten in
Deutschland als vor iünF jahren, während die Zahl der
Studierenden aus EU-Ländern annähernd gleich blieb,

Auständische Studierende nach Top-Herkunftsländern und -Studienfächern

1. Wirtschaft swissenschaft en

2. Germanistik

3.lnformatik
4. Elektrote.hnik

5. Maschinenbau /Verfahrensterhnik
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Wieder mehr Erwerbstätige

lm lahr 2004 stieg die Zahl der Erwerbstätigen in
Deutschland erstmals seit 2001 - wieder leicht um
0,3% aufdur.hschnittlich 18,4 MilL. Beschäftigte an.
Während es in den traditioneLlen Wirtschaftsbereichen
Produzierendes Gewerbe ohne Baugewerbe ('i,67r,
Baugewerbe C2,6%J und Land- und For5tu/irtschaft
(.1,0%) Beschäftigungsverluste gab, kompensiert die
Zunahme der Erwerbstätigkeit in den Dienstleistungs-
bereichen (+1,2%) die Arbeitsplatzverluste in den
anderen Wirtschaftsberei.hen. Dabei zeigten die neuen
arbeitsmarktpolitischen lnstrumente (lch AGs, Ä4ini-iobs)
in den Dienstleistungsbereichen besondereWirkung.

Von der Zunahme der Beschäftigung in den Dienstleis.
tungsbereichen proFitierten Frauen stärker als [Männer,
sodass der Frauenanteilan aLlen Erwerbstätigen auf
47,1'l. (+0,4 Prozentpunkte gegenüber dem Vorjahr)
stieg. Von 100 erwerbstätigen Frauen arbeiteten in
Deutschland im lahr 2004 84 Frauen in Dienstleistung5-
berufen, 14 in Produ2ierenden Gewerbe und 2 in der
Land- und Forstwirts.haft .

{F}r
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Leichte Erhöhung der Bruttoverdienste

ln den Wirtschaftsbereichen Produzierendes Gewerbe,
Handel, Kredit- und Versicherungsgewerbe verdienten
voltzeitbeschäftigte Angestellte im luli 2004 in Deutsch'
land durchschnittLich f 185 Euro pro Ä4onat, das waren
2,2 % mehr als im Vorjahr

Weibliche Angestellte verdienten im Durchschnitt 2 674
Euro und damit 1 098 Euro weniger a[s ihre männLichen
Kollegen, deren durchschnittlicher Bluttorionatsver-
dienst 3 772 Euro betrug. Damit lag der Verdienstuntel
schied zwisahen Frauen und I\4ännern 2004 in diesen
Wirtschaftsbereichen bei rund 29%, während Frauen
1996 noc'r dur, n\/hnirllr,l^ ein D ilrel lllolol \,!eniSer
ats [1änner verdient hatten. Die Verdienstunterschiede
in Deutschland zwischen I\4ännern und Frauen sin d viel-
fach auf strukturelle Faktoren zurückzu[ühren. wie z.B.
Unterrehmensgröße, Branche, Dauer der Unternehmens
zugehörigkeit, Qualifi kation, Umfang derArbeitszeit und
Wahrnehmung von Führungspositionen im Betrieb.

Frauen- und Männerarbeit 2004
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20 40

Wachstumsraten der Erwerbstäti gen
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Setbstständigkeit

:

1t,

Mehr Selbstständige

Die Zahl der Selbstständigen einschließlich mithelfender
Familienangehöriger ln Deutschland ist im lahr 2004
gegenüber dem Vorjahr um J,37o gestiegen. Damit waren
durchschnittlich 4,3 Mill. Personen selbststärdig tätig.
Begünstigt wurde die Zunahme der Selbstständigen
durch arbeitsmarktpolitische Maßnahmen wie Über,
brückungsgelder und die staatlichen Hilfen zur Gründung
von sog. lch'AGs: Seit Januar 2001 erhalten Bezieher von
Arbeitslosengeld und Arbeitslosenhilfe und Beschäftigte
in Arbeitsbeschaffungs- und Strukturan passungsmaß-
nahmen Existenzgründungszuschüsse von den Agen-
turen für Arbeit, wenn sie eine selbstständige Tätigkeit
aufnehmen wolten.

lmmer mehr Frauen wagen den S.hritt in die Selbststän-
digkeit. Verglichen mit dem Voriahr nahm die Zahlder
weiblichen Selbstständigen einschließlich mithetFender
Familienangehöriger im Jahr 2004 um 1,0% zu. Aller-
dings waren von den 4,1 Mill. Selbstständigen ledigLich
knapp ein Drittel Frauen;auch die Selbststandigenquote
aller erwerbstätigen Frauen lag mit 7,9% im lahr 2004
deutlich unter derjenigen der erwerbstätigen Männer mit
74,10/o.
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Niedrige Selbstständigenquote im europäischen
Vergleich

lm europäis.hen VergLeich liegt der Anteil der Selbststän-
digen an den Erwerbstätiger insgesamt - die Selbststän
digenquote - in Deutschland unter dem DLrrchschnitt
der EU-15 Länder. sie betrug im lahr 2001 10,9% der
Erwerbstätigen, während der Anteil der Selbstständigen
ln den EU-15 Länderr im selben jahr durchschnittlich bei
14,9olo lag. Besonders viele SeLbstständige arbeiteten in
Griechenland mit 42,3'l., Portugal rnit 26,9ol" und ltalien
mi|25,0y.. Die niedrigsten Quoten innerhalb der EU-15
hatten Schweden mit 4,7olo, Luxemburg mit 5,8% und
Dänemark mit 7,1%.

l!\it Ausnahme von Luxemburg war in allen Ländern der
EU-15, wie auch der EU'2 5, im lahr 2003 die Selbststän-
digenquote bei Männern höher als bei Frauen. Dabei war
der Unterschied in lrland (Männer-Selbstständigenquote
24,6%, Frauen Selbstständigenquote 7,5olD) am größten.
ln Luxemburg lag die Selbstständigenquote der ftilänner
f6,5 o'J etwas Jnter oer de' FraJel (/,2 o/o).

VeränderUngsratederSetbStStändigen(einschrießrichmitheLfeiderramirienansehöriger]

I
1996 2000 2004

Frauenanteil nach winschaftsbereichen 2004
Anteilan erwerbs-

tätigen Frauen

ÖffentticheundprivateDienstleister 40,2o/.

Handel, Gastgewerbe und Verkehr 26,9"/.

Finanzierung, Vermietirng und
Unternehnensdienstleister ro'o -'Ö

Produzierendes Gewerbe ohne Bau 1,2,7 ok

Bauwirtschaft 1,9Y"

Land- und Forstwirtschaft, Fischerei 1,7"/"

lnsgesamt 'IOOo/"

Anteilan selbst-
ständigen trauen

34,20/"

30,7 "/"

16,4"4

2,4%

70,6%

100 0Ä
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tast die Hätfte der Deutschen hat Übergewicht

ln Deutschland war 2003 fast die Hälfte (49%) aller
erwachsenen gundesbürger übergewichtig, wobei der
Anteil der Übergewichtigen mit 58'/. bei lvtännern höher
aLs beiFrauen (417.) lag. Nach Definition derWelt-
gesundheitsorganisation (WH0) sind Elwachsene ab
einem Body-Mass-lndex (Körpergewicht in kg geteilt
durch Körpergröße in n:) von über 25 übergewichtig,
mit einem Wert über 30 stark übergewichtig. Starkes
Übergewicht hatten 2O0l 14% der deutschen Männer
und 12olo der deuts.hen Frauen.

Übergewicht ist bereits bei jungen Emachsenen ver-
breitet und nimmt mit zunehmendem Alter geradezu
epidemische Ausmaße an. Unter den 20- bis unter 25
lährigen \rarjedervierte Mann (25%) und jede sechste
Frau (16%) übergewichtig. Bei den 65'bis unter T0-

,ähriger l\4ännern und bei den 70- bis unter 75-jährigen
Frauen waren e5 dreiViertel aller l\4änner (/47o) und
knapp zwei Drittel der Ftauen (62'k).

Übergewicht und starkes Übergewicht ist eine llrsache
fur Krankheiten des KreislauFsystems. Seit 1994 ist in
Deutschland die häufigste Diagnose bei Krankenhaus-
patienten eine Erkrankung des KreisLaufsystems. Durch'
schnittlich mussten seither pro jahr mehr als 2,6 Mill,
Patientinnen und PatienteF stationärwegen Krankheiten
ihres ( eislautsystems behandelt werden.
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Gesundheitswesen expandiert

ln den vergangenen lahrer haben immer mehr l\4enschen
im Gesundheitswesen Beschäft igung gefunden: AnFang
2004 war etwa iede/-f neunte Be5chäftigte im Gesund
heitswesen tätig. Zu diesem Zeitpunkt arbeiteten rund
25000 Menschen mehr im Gesundheitswesen als no.h
ein lahr zuvor. Die Zahl der im Gesundheitsbereich Be-

schäftigten ist seit 1998 um 2,6% auf4,2 
^4ill. 

Beschäf-
tigte im lahr 2001 angestlegen,

Private Haushalte finanzieren den größten Teildes
Gesundheit5weseng

Die Finanzierung des Gesundheitswesens hat sich in
den vergangenen Jahren in Deutschland zu Gunsten der
öFfentlichen Haushalte und zu Lasten der privaten Haus'
halte und privaten Organisationen ohne Erwerbszweck
vers.hoben: Während 1992 die öffentlichen Haushalte
norn r,r1o 45 IV\'o. E- o jah'lich für die Finarz erung
des Gesundheitswesens aufgewendet haben, sank
deren Beitrag auf gut 40 lvlrd. Euro im Jahr 2002. Die

Aufwendungen der Arbeitgeber erhöhten sich im selben
Zeitraum von 89 aul117 [Ird. Euro, während die privaten
Haushalte und privaten Organisationen ohne Erwerbs-
zweck im lahr 2002 144 Mrd. Euro urd damit fast 56
Mrd. Euro mehr für die Finanzierung des Gesundheits-
we5en5 aulwendeten dl5 /ehr lahre zuvo'.

Primäre Finanzierung im Gesundheitswesen
i1rd. EUR
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